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Die Industrie- und Handelskammer Dresden dankt allen Unternehmen, die sich an 
dieser Konjunkturumfrage beteiligt haben. Wir verbinden dies mit der Bitte, uns 
auch weiterhin durch die Bekanntgabe Ihrer Probleme und Hinweise in die Lage 
zu versetzen, über sich abzeichnende Veränderungen des konjunkturellen Klimas 









An der Konjunkturumfrage der Industrie- und Handelskammer Dresden beteiligten sich rund 
950 Unternehmen mit über 44.000 Beschäftigten. Davon entfielen 47 Prozent der Betriebe auf 
das Verarbeitende Gewerbe, 8 Prozent auf die Bauwirtschaft und 20 Prozent auf den Bereich 
Handel. Aus unternehmensnahen Dienstleistungen kamen 14 Prozent aller Antworten, aus dem 
Verkehrsgewerbe 8 Prozent und aus Banken und Versicherungen 3 Prozent aller 
Meinungsäußerungen. 

















Die konjunkturelle Entwicklung im Kammerbezirk Dresden ist seit Jahresbeginn 1999 
schleppend verlaufen. Zwar ist die zur Jahreswende 1998/99 prognostizierte Abkühlung des 
Geschäftsklimas nicht Realität geworden, dennoch sind nachhaltige Wachstumsimpulse ebenso 
ausgeblieben.  
Die erwarteten und längst überfälligen Reformbeiträge der Wirtschaftspolitik führten zu 
Verunsicherung und Skepsis bei den Unternehmen, durchgreifende finanzielle 
Entlastungseffekte für die Beförderung von Investitionen und Beschäftigung können bisher nicht 
ausgemacht werden. Schwächere Auftragsentwicklungen, geringere Umsätze und überwiegend 
stagnierende Erträge kennzeichnen die aktuelle Wirtschaftslage der Mehrzahl der Branchen. 
Trotz Einkommenszuwächsen bleiben auch die Verbraucher stark belastet, die 
Binnenkonjunktur bleibt lahm, was insbesondere konsumnahe Branchen zu spüren bekommen. 
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Die Gewinnsituation der Unternehmen hat sich seit Jahresbeginn verschlechtert. Zur 
Jahreswende 1998/99 berichteten noch 29 % der Unternehmen über eine verbesserte 
Ertragsentwicklung, jetzt kommen nur 23 % zu dieser Einschätzung. Umgekehrt ist der Anteil 
der Betriebe mit schlechterer Ertragsentwicklung um 8 Prozentpunkte auf 38 Prozent gestiegen. 
Besonders in den Wirtschaftsbereichen Industrie und Verkehrsgewerbe verstärkte sich die 
Kostenlast nicht zuletzt durch die Einführung der Öko-Steuer, in beiden Bereichen überwog zu 
Jahresbeginn noch die verbesserte Gewinnlage, nun dominiert die Verschlechterung der 
ertraglichen Entwicklung. Mit Ausnahme einer saisonalen Auftrags- und differenzierten 


















Während die Prognosen bis zum Jahresende in der Mehrzahl der Branchen eher verhaltener 
sind, fällt der Blick ins Jahr 2000 zuversichtlicher aus. Erwarten nur 16 % aller Befragten noch 
geschäftliche Verbesserungen bis Ende 1999, rechnen 24 % der Firmen im Folgejahr mit 
besseren Geschäftsaussichten. 
Ihre Prognosen an die künftige Wirtschaftslage haben die Unternehmen unter anderem 
aufgrund der Entwicklungen der letzten Monate getroffen. Neben den eigenen 
unternehmerischen Anstrengungen zur Verbesserung von Auftragslage, Absatz, 
Kundengewinnung, Produktentwicklung bestimmen konsequente Forderungen an die 





Industrie – Wachstum setzt sich verhalten fort 
 
Die Industrie, deren Geschäftslage sich seit 1996 von Umfrage zu Umfrage stetig verbesserte 
und die Wachstumsmotor der Wirtschaft im Kammerbezirk ist, urteilt nun spürbar verhaltener. 
Schätzten zur Jahreswende 1998/99 noch 36 % der befragten Industrieunternehmen ihre 
Geschäftslage mit „gut“ ein, kommen jetzt nur 30 % zu dieser Bewertung. Der Anteil der 
Negativstimmen hat sich nur um einen Prozentpunkt auf 17 % erhöht. Spürbar zugenommen – 
um 5 Prozentpunkte – hat der Anteil der Betriebe mit befriedigender Wirtschaftslage auf 53 %. 
Gegenüber der vorangegangenen Umfrage konnten vor allem Unternehmen der Branchen 
Fahrzeugbau, Recycling, Holzgewerbe sowie Herstellung von Möbeln, Schmuck, Spielwaren, 
Musikinstrumenten und Sportgeräten zulegen – hier vergrößerten sich die Anteile der 
Positivstimmen. In einer Vielzahl dieser Branchen wurde auf gestiegene Auslandsumsätze 
verwiesen. 
Weiterhin freundlich, wenngleich nicht mehr so günstig wie zu Jahresbeginn, gestaltet sich das 
Geschäftsklima in den Branchen Maschinenbau, Herstellung von Metallerzeugnissen, 
Rundfunk-, Fernseh- und Nachrichtentechnik, Textilindustrie sowie Gummi- und 
Kunststoffwaren. 
 
Kritisch bleibt die Lage in der Branche Glas / Keramik, Steine / Erden. Zwar fällt das 
Stimmungsbarometer weniger tief in den Minusbereich, Auftragslage und Umsatzentwicklung 
versprechen allenfalls den Beginn einer besseren Entwicklung. Von entscheidender Bedeutung 
ist dabei die Entwicklung der Aufträge in der Bauwirtschaft sowie die Neuausrichtung der 
Erzeugnispalette mit neuen und Nischenprodukten. Umgeschlagen ist das Konjunkturbarometer 
in den Branchen Papier-, Verlags- und Druckgewerbe sowie in der Ernährungswirtschaft. 
Schwindende Aufträge aus dem Inland wie dem Ausland, Preiskampf und –verfall bei 
steigenden Kosten und Rohstoffpreisen sowie der anhaltende Konzentrationsprozess im 
Handel haben dazu geführt, dass der Saldo aus Positiv- und Negativstimmen mit einem Minus 
versehen ist. Auch in der Chemischen Industrie hat sich das Geschäftsklima wieder abgekühlt; 
Probleme bereiten die Absatzentwicklung auf den Ostmärkten und die Konsequenzen aus dem 
Gesundheitsreformstrukturgesetz. 
 
Insgesamt fehlt der Binnenkonjunktur der nötige Schwung. Die Mehrzahl der Firmen, die über 
eine schlechte Geschäftslage berichten, mußten Auftragsrückgänge im Inland hinnehmen. Auch 
die amtliche Statistik registriert in Sachsen eine Auftragsabnahme bei inländischen 
Bestellungen. Demgegenüber hält die Auftragszunahme aus dem Ausland an. 
Als Folge der Auftragsabflachung ging die Auslastung der Produktionskapazitäten in der 
Industrie leicht zurück. Sie fiel um 0,6-Prozentpunkte gegenüber dem Jahresbeginn 1999 und 
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erreichte mit nunmehr 78,6 % den Stand der durchschnittlichen Auslastung zur Jahreswende 
1997/98. 
Das Umsatzwachstum erhielt einen Dämpfer – meldete zur Jahreswende 1998/99 nur jedes 
fünfte Unternehmen Umsatzeinbußen, ist es jetzt jedes dritte. Die amtliche Statistik weist für 
das 1. Halbjahr 1999 eine Umsatzsteigerung um 2,4 % aus (Vorjahr 18,8 %). Allerdings sind die 
Inlandsumsätze für Betriebe mit über 20 Beschäftigten im Kammerbezirk um 0,8 % gesunken, 
während die Auslandsumsätze mit rund 17 % eine steigende Tendenz aufwiesen. 
Anhaltend finanzielle Belastungen dämpfen nach wie vor die Erträge. Beispielsweise hat die als 
Öko-Steuer deklarierte Reform bisher bei den Unternehmen die Kosten in die Höhe getrieben. 
Die Umfrage belegt, dass bei den Konsequenzen mit 56 % aller Antworten die 
Ertragsminderung dominiert, der Aspekt der Energieeinsparung erbringt hingegen nur 13 % der 
Meinungsäußerungen. 
In der Industrie belief sich der Anteil der Firmen mit Verbesserung der Ertragslage zur 
Jahreswende 1998/99 auf 36 %, nun berichten nur noch 29 % über eine bessere Entwicklung. 
Umgekehrt ist der Anteil der Firmen mit Ertragsverschlechterung um 20 Prozentpunkte auf 34 % 
angewachsen. 
 
Dies alles ist nicht ohne Folgen für den Arbeitsmarkt geblieben. Auch hier muß ein 
verhalteneres Agieren der Unternehmen registriert werden. Verwiesen zu Jahresbeginn 1999 
noch 40 Prozent der Industriebetriebe auf Neueinstellungen im 2. Halbjahr 1998, so sind es für 
das 1. Halbjahr 1999 nur noch 29 Prozent. Dabei stand in der ersten Jahreshälfte 1999 vor 
allem die Beibehaltung der Personalstärken bei 55 % der Befragten auf dem Plan. Nur 16 % der 



















Die Prognosen der Unternehmen sind von Optimismus bestimmt. Bis Jahresende 1999 rechnen 
noch 20 % der Befragten mit geschäftlichen Besserungen, im Jahr 2000 liegt dieser Anteil gar 
bei 33 %. Während die überwiegenden Anstrengungen von den Unternehmen zur Erhöhung der 
Wettbewerbsfähigkeit, zur Verbesserung der Auftragslage, der Ausweitung der 
Investitionstätigkeit, der Produktentwicklung u.a. selbst ausgehen, stützen die Unternehmen 
ihre Erwartungen für das Jahr 2000 darüber hinaus auf einschneidende Kurskorrekturen der 
Wirtschafts-, Finanz- und Steuerpolitik zur Entlastung der Betriebe und damit zur Beförderung 


















Die Pläne der Unternehmen orientieren im Jahr 2000 auf eine spürbare Zunahme der 
Inlandsinvestitionen. Während bis Ende 1999 noch 52 % der befragten Industriebetriebe ihre 
Investitionstätigkeit verstärken bzw. gleichbleibend gestalten wollen, wird dieser Anteil im Jahr 
2000 auf 59 % ansteigen. Dabei dürfte nach den jetzigen Prognosen der Unternehmen für 2000 
insbesondere in den Branchen Maschinenbau, Medizin-, Meß-, Steuer- und Regelungstechnik, 
Rundfunk-, Fernseh- und Nachrichtentechnik, Papier-, Verlags- und Druckgewerbe und Gummi 
/ Kunststoffe mit einem deutlichen Anziehen der Investitionen zu rechnen sein. 60 Prozent und 




















Seit der Jahreshälfte 1998 ist die Chemische Industrie unter Druck geraten, der Anteil der 
Negativ-Stimmen ist um 15 Prozentpunkte auf 36 Prozent angewachsen. Ausschlaggebend für 
diesen rückläufigen Trend sind sowohl anhaltende Nachfragerückgänge auf den Weltmärkten 
als auch am Binnenmarkt insbesondere am verbraucherorientierten. Allerdings dürfte die 
kräftige Expansion wichtiger Abnehmerindustrien wie dem Fahrzeugbau, der Kunststoffindustrie 
und die Elektronik der Branche deutliche Impulse verleihen. Problematisch bleibt die Zunahme 
der Rohstoffpreise. Insgesamt sind die befragten Unternehmen der Chemischen Industrie 
optimistisch. Mit Produktinnovationen soll insbesondere der Außenmarkt weiter erobert werden. 
Allerdings bleiben in Folge starker Kosten- und Abgabenbelastungen und gedämpfter Erträge 
die Investitionsausgaben bescheiden.  
































Die Nachfrageentwicklung der Branchen ist abhängig von der Investitionstätigkeit und der 
Auftragsentwicklung des Maschinen- und Fahrzeugbaus, der Bau- und der Energiewirtschaft. 
Dabei war der Absatz im Inland durch Impulse vom Fahrzeugbau aber auch vom Maschinenbau 
gekennzeichnet. Vier Fünftel des Umsatzes wurden auf dem Binnenmarkt erwirtschaftet, 
allerdings ging dieser Umsatz um knapp 1 % zurück. 
Im Ausland brachen die Umsätze mit – 34 Prozent wesentlich stärker weg. Deshalb werden die 
optimistischen Erwartungen der befragten Unternehmen für das Jahr 2000 maßgeblich durch 
die weitere Expansion der einheimischen Fahrzeugindustrie, die Belebung der Bauwirtschaft 
sowie auch durch Auswirkungen eines liberalisierten Strommarktes gestützt. Außerdem 

































Die Nachfrage aus dem In- und Ausland schwächte sich seit Jahresbeginn ab, so dass das 
Geschäftsklima verhaltener als zu Jahresbeginn bewertet wurde. Die Produktion von 
Metallerzeugnissen erreichte noch 1998 einen kräftigen Zuwachs, die Auftragsvorläufe 
bescherten der Branche bis ins Jahr 1999 hinein beachtliche Umsatzzuwächse. 
Der Gesamtumsatz stieg im 1. Halbjahr 1999 im Vergleich zum Vorjahreszeitraum um fast 
17 %, besonders verstärkte sich das Auslandsengagement. Der Umsatz erhöhte sich hier um 
67 %, dennoch bleibt die Branche binnenorientiert. Die Exportquote erreicht nur knapp 7 %.  
Zwar hellt die Stimmungslage nach den jetzigen Prognosen im Jahr 2000 auf, jedoch wird 


































Enormer Wettbewerbs- und Preisdruck, nachlassende Investitionen und anhaltende finanzielle 
Belastungen haben diese klassische Branche des Kammerbezirkes unter Druck gesetzt. 
Während im 1. Halbjahr 1998 auf dem hart umkämpften Weltmarkt noch 20 Prozent mehr 
Umsatz als im Vergleichszeitraum verbucht werden konnten, fielen die Inlandsumsätze um fast 
5 %. 
Die Verbesserung der Geschäftslage im Jahr 2000 ist vor allem an innovative 
Produktentwicklungen, neue Absatzmärkte im Ausland und die Belebung des Investitionsklimas 
im Inland gebunden. Das Investitionsengagement verstärkt sich deshalb. Die 


































Die Branche konnte zwar im Inland mit Umsatzzuwächsen im 1. Halbjahr 1999 aufwarten, 
gleichwohl sank in Folge abgeschwächter Bestellungen aus dem Ausland der Auslandsumsatz 
um 26 %. Damit setzte sich der schon 1998 konstatierte Trend einer schwächeren Nachfrage 
des Weltmarktes fort. Vor allem die Auswirkungen der Finanz- und Wirtschaftskrise in Rußland 
und Südostasien haben tiefe Spuren hinterlassen. Belief sich die Exportquote im 1. Halbjahr 
1998 auf 40 % werden nun rund 30 % errechnet.  
Überaus optimistisch schauen die befragten Unternehmen ins Jahr 2000, wobei von einer 
kräftigen Exportbelebung ausgegangen wird. Chancen werden dabei vor allem in der 
Kundengewinnung mit neuen Produktentwicklungen auf dem europäischen, insbesondere auch 


































In der Gummi- und Kunststoffindustrie ist das Konjunkturbarometer erneut leicht gefallen. 
Konnte im Ausland im 1. Halbjahr 1999 noch ein Umsatzplus von 9 % im Vergleich zum 
Vorjahreszeitraum verbucht werden, fielen die Inlandsumsätze um 1,4 %. Das verhaltene 
Investitionsklima in wichtigen Abnehmerbereichen wie Rundfunk-, Fernseh- und 
Nachrichtentechnik oder in der Möbel-, Schmuck- und Spielwarenindustrie fordert dabei seinen 
Tribut. Erst eine spürbare Belebung der Nachfrage wird hier Impulse bringen. 
Die optimistischen Prognosen für 2000 basieren in erster Linie auf einer zunehmenden 

































Die Textilindustrie des Kammerbezirkes konnte ihre Geschäftsentwicklung in den vergangenen 
Jahren stabilisieren. Nun beurteilt die Branche ihre Geschäftslage verhaltener. 
Im Inland besitzen vor allem technische Textilien gute Marktchancen. Diese Erzeugnisse sind 
im Investitionsgüterbereich oder in der Bauwirtschaft gefragt, ihre Produktion wird aber 
nachhaltig vom flauen Investitionsklima beeinträchtigt. Der private Konsum stimuliert nur wenig. 
Außerdem wird die Branche durch Preisdruck von ausländischen Importen stark beeinträchtigt. 
Der Blick ins Jahr 2000 wird nur von wenigen Unternehmen skeptisch gesehen. Chancen sieht 
jede dritte Firma im Export vor allem nach Osteuropa, in innovativen Neuentwicklungen, im 

































Der Gesamtumsatz der Branche war im 1. Halbjahr 1999 im Vergleich zum Vorjahreszeitraum 
um gut 2 Prozent rückläufig, der Binnenumsatz allein um – 2,4 %. Veränderte 
Verbrauchergewohnheiten einschließlich der anhaltenden Kaufzurückhaltung der Kunden 
werden der Branche auch weiterhin zusetzen. Im Ausland konnten Umsatzzuwächse um 2,7 % 
erzielt werden. 
Chancen für die insgesamt eher zurückhaltenden Prognosen der Firmen werden vor allem in 
Produktinnovationen, im weiteren Vertrieb im Ausland, in der Listung in Handelsketten sowie in 
gezielter Werbung gesehen. Beeinträchtigt werden die Unternehmen des Ernährungsgewerbes 
weiterhin durch harte Preiskämpfe, durch die weitere Konzentration im Einzelhandel sowie 

























Baugewerbe – Geschäftslage trotz anziehender Baunachfrage kritisch 
 
 
Das Stimmungstief im Baugewerbe hält an, obwohl der Anteil der Betriebe mit schlechter 
Geschäftslage um 5 Prozentpunkte auf 25 Prozent rückläufig ist. Geringfügig erhöht – um 

















Die Mehrzahl der Unternehmen ist vom anhaltenden Auftragsmangel betroffen, gleichwohl hat 
sich die Nachfrage in den Sparten Öffentlicher Bau und Wirtschaftsbau verbessert. Offen bleibt 
aber, inwieweit die befragten Betriebe davon profitieren konnten. Allerdings läßt sich aus den 
Umsatzprognosen der Firmen die Tendenz leichter Auftragszunahmen ableiten. Der 
Gesamtumsatz im 1. Halbjahr 1999 war immer noch rückläufig, wenngleich auch 
abgeschwächter als im 1. Halbjahr 1998. Im Wirtschaftsbau wird sogar eine Umsatzzunahme 
registriert. 
Die Daten der amtlichen Statistik für Betriebe ab 20 Beschäftigte verdeutlichen die Auftrags- 







Auftrags- und Umsatzentwicklung im Baugewerbe im Kammerbezirk Dresden 
(Betriebe mit mehr als 20 Beschäftigten) 
 
        Auftragseingang Umsatz 
  1. Halbjahr 1. Halbjahr 
  1998 1999 1998 1999 
      
 INSGESAMT (Mio DM) 1.944 2.114 2.135 2.123 
 Veränd. zum entspr. Vorjahreszeitraum (%) -13,2 +8,7 -17,0 -0,6 
      
 WOHNUNGSBAU (Mio DM) 734 668 696 658 
 Veränd. Zum entspr. Vorjahreszeitraum (%) -18,0 -9,0 -28,1 -5,4 
      
 WIRTSCHAFTSBAU (Mio DM) 626 820 793 849 
 Veränd. zum entspr. Vorjahreszeitraum (%) -23,3 +31,0 -14,7 +7,0 
      
 ÖFFENTLICHER BAU (Mio DM) 584 625 619 585 
 Veränd. zum entspr. Vorjahreszeitraum (%) +10,5 +7,0 -16,8 -5,5 
       
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen 
 
Steigende Kosten und permanenter Preisdruck schmälern die Ertragslage. Starke 
Beeinträchtigungen der wirtschaftlichen Lage entstanden wiederum durch schlechte 
Zahlungsmoral. Etwa 4 von 5 Firmen werden dadurch erheblich behindert, jede zehnte sogar 
existenziell. Die offenen Forderungen beliefen sich in den befragten Baubetrieben im 
1. Halbjahr 1999 auf durchschnittlich 20% des entsprechenden Halbjahresumsatzes. Allerdings 
sind auch Werte bis 50% und sogar darüber keine Seltenheit. 
 
Die Geschäftserwartungen der befragten Unternehmen bleiben sowohl bis Ende des Jahres 
1999 als auch für 2000 pessimistisch. Zwar rechnet die überwiegende Zahl der Betriebe mit 
gleichbleibenden Geschäften, der Saldo aus den Anteilen der Positiv- und Negativstimmen 
zeigt dagegen weit in den Minusbereich. Insgesamt erwartet im Jahr 2000 nur jede zehnte 
Firma Verbesserungen, jede dritte dagegen Verschlechterungen. 
Neben der nur allmählichen Überwindung der Nachfrageflaute bleibt die Branche weiter stark 
durch die stetig fallenden Baupreise und die große Zahl der Wettbewerber belastet. Allein im 
2. Quartal 1999 lagen die Baupreise nach Angaben des Statistischen Landesamtes Sachsen 
rund drei bis vier Prozent unter dem Niveau des entsprechenden Vorjahreszeitraumes. 
Verunsichert werden die Betriebe auch durch intransparente und ausstehende 
wirtschaftspolitische Entscheidungen zum Ausbau der Infrastruktur. Darüber hinaus werden sie 




















Die Investitionstätigkeit wird vor allem durch Ausgaben für Ersatzbeschaffungen forciert – jede 
zweite Antwort hinsichtlich der Investitionsmotive zielte darauf ab. An zweiter Stelle stehen mit 
jeder vierten Nennung Rationalisierungsinvestitionen. Der Arbeitsmarkt bleibt durch die prekäre 

















Dienstleistungsgewerbe tritt auf der Stelle 
 
 
Die Geschäftslagebeurteilung des Dienstleistungsgewerbes fällt zwar insgesamt ähnlich positiv 
aus wie zur Jahreswende 1998/99. Dennoch ist der Anteil der Firmen mit guter Geschäftslage 
um 2 Prozentpunkte auf 32 Prozent gesunken, der Anteil der Negativstimmen liegt unverändert 
bei 17 Prozent. Die Entwicklung der gesamten Branche verläuft schleppend. 
Deutliche Auftrags- und Umsatzrückgänge im 1. Halbjahr 1999 sind nicht zu übersehen. Trugen 
die Salden aus Zunahme und Abnahme dieser beiden Kennziffern zu Jahresbeginn noch ein 
deutliches „Plus“ (Aufträge: + 8, Umsätze + 12), müssen nun beachtliche Minusbeträge 


















Die Mehrzahl der Negativstimmen kommen aufgrund ungenügender Aufträge , Kosten- und 
Preisdruck sowie sinkender Bauinvestitionen aus Ingenieurbüros. Aber auch Werbefirmen 
sehen ihre Wirtschaftslage wieder deutlich kritischer, nachdem zu Jahresbeginn die Situation 
spürbar positiver bewertet worden war. 
Software-Beratung und –Entwicklung, die Jahr-2000-Umstellung, die Umstellung auf den EURO 
und die Nutzung von INTERNET und Electronic Commerce sorgen bei Unternehmen der 




Die zunehmenden finanziellen Belastungen der Unternehmen sind nicht ohne Auswirkungen 
auf die Ertragslage der Firmen geblieben. Bei 40 % der Dienstleister verschlechterte sich im 
1. Halbjahr 1999 die Ertragslage. Mit Verlust arbeiteten 26 Prozent der befragten 
Dienstleistungsbetriebe. 
Trotz der finanziellen Anspannungen konnten 15 % eine verbesserte Ertragsentwicklung 
konstatieren, mit Gewinn arbeiteten immerhin 40 % der befragten Unternehmen dieser Branche. 
Die schlechte Zahlungsmoral hinterläßt auch in der Dienstleistungsbranche ihre Spuren, 



















Die Prognosen der künftigen Geschäftsentwicklung gestalten sich im Vergleich zur 
Jahreswende 1998/99 wieder freundlicher. Dabei wuchs der Anteil der Optimisten um 
5 Prozentpunkte auf 20 Prozent und der der Pessimisten verringerte sich um 4 Prozentpunkte 
auf 16 Prozent. 
Zuversichtlich blickt die Mehrzahl der Unternehmen auch ins Jahr 2000 – 80 % der Befragten 
gehen von besseren oder gleichbleibenden Geschäftsentwicklungen aus, während jede fünfte 
Verschlechterungen prognostiziert. Basis der Prognosen bilden eine positive Auftrags- und 
Umsatzentwicklung. In der Software / DV-Branche stehen dabei u.a. die Weiterführung von IT-
Beratungen, branchenspezifische Softwareentwicklungen, INTERNET-Nutzung, die Jahr 2000-
Umstellung und die sukzessive Einführung des EURO im Mittelpunkt. Anhaltende 
Beratungsleistungen für Unternehmen im Zuge der vollzogenen bzw. erwarteten Reformen 
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sehen insbesondere die Unternehmen der Branche Wirtschaftsprüfung / Steuerberatung. Auf 
zukünftig überwiegend gleichbleibende Geschäfte verweisen Ingenieurbüros und Werbefirmen, 
gleichwohl ist noch jedes fünfte Ingenieurbüro pessimistisch. 
Die Ausrichtung auf neue Produkte und Projekte, die Akquise neuer Geschäftspartner, die 
Verbesserung der wirtschaftlichen Lage am Bau und Aufträge aus wachsenden Unternehmen 
verschiedener Branchen werden als Chancen der künftigen Geschäftsentwicklung genannt. 
Bei den geplanten Investitionen, die nur leicht zulegen, stehen Ausgaben für 
Ersatzbeschaffungen im Vordergrund. 
Da Impulse aus anderen Wirtschaftsbereichen und der Politik für eine durchgreifende 
wirtschaftliche Verbesserung des Dienstleistungsgewerbes nur partiell auszumachen sind, 
bleiben die Wirkungen auf den Arbeitsmarkt begrenzt. Im Gegenteil, für das Jahr 2000 steht 























Einzelhandel – nur wenig Optimismus für 2000 
 
 
Die Stimmungskurve im Einzelhandel ist wieder gefallen. Nachdem sich zur Jahreswende 
1998/99 – auch durch Saisongeschäfte bedingt, der Anteil der Betriebe mit guter Geschäftslage 
auf 18 % erhöht und der mit schlechter auf 23 % abgesenkt hatte, muß nun die umgekehrte 
Tendenz festgestellt werden. 
So beurteilen nur noch 13 % der Befragten ihre Geschäftslage mit „gut“, während wieder 32 % 


















Das Konsumklima ist flau geblieben, obgleich die Einkommenserhöhungen im Frühjahr bei 
einem Großteil der Bevölkerung eine Steigerung der Verbrauchsausgaben erwarten ließen. Die 
Kostenerhöhungen insbesondere im Energie- und Kraftstoffbereich im Zuge der Öko-
Steuerreform haben diese Erwartungen relativiert. Nur 7 % der befragten Geschäfte berichten 
über eine kauffreudigere Kundschaft. 
56 Prozent der Betriebe mußten Umsatzeinbußen hinnehmen. Neben dem Einzelhandel mit 
Nahrungsmitteln und Getränken waren insbesondere Einzelhändler mit Textilien, Bekleidung 
und Schuhen, Möbeln und Einrichtungsgegenständen sowie mit Büchern, Schreibwaren und 
Zeitschriften betroffen. 
Die Ertragslage hat sich im 1. Halbjahr 1999 in etwa jeder fünften Firma verbessert, in nahezu 
jedem zweiten Betrieb ist eine Verschlechterung eingetreten. Die zunehmenden finanziellen 
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Belastungen haben auch dem Einzelhandel zugesetzt und die Gewinnsituation weiter 
geschmälert. Neben Kostenbelastungen, Umsatzeinbußen und Kaufzurückhaltung wird vor 
allem der kleinteilige Einzelhandel nach wie vor von einem harten Verdrängungswettbewerb 



















Die Prognosen der künftigen Geschäftsentwicklung fallen pessimistisch aus, während nur 7 % 
der befragten Einzelhändler die Verbesserung ihrer wirtschaftlichen Situation erwarten, rechnen 
25 % mit Verschlechterungen. 
Die Hoffnungen richten sich auf das Jahr 2000, in dem einschneidende Entlastungen für 
Wirtschaft und Verbraucher und damit eine Belebung des Konsumklimas erhofft werden. 
Immerhin prognostizieren 15 % der Firmen Verbesserungen, während der Anteil der 
Pessimisten noch bei 22 % liegt. Die Risiken, die auch 2000 Bestand haben dürften, sind ein 
über den Preis geführter Verdrängungswettbewerb und die vergleichsweise niedrige Kaufkraft 
im Gefolge anhaltender hoher Arbeitslosigkeit. Die Umsätze werden nach den Prognosen der 
Firmen bei 17 % steigen (Jahreswende 1998/99: 12 %), umgekehrt rechnen 35 % 
























Die Investitionstätigkeit verharrt auf niedrigem Niveau, nicht einmal ein Drittel der befragten 
Einzelhändler beabsichtigt, höhere oder gleichbleibende Investitionsausgaben 
Die Beschäftigtenentwicklung ist auf Grund der Betriebsgrößenstruktur der Befragten vorrangig 
auf Personalgleichstand gerichtet (72 %). An Personalerweiterungen denken lediglich 8 % der 
Einzelhändler. Vergrößert hat sich allerdings der Anteil der Betriebe mit prognostizierter 




Großhandel – Saisonale Belebung bestimmt Geschäftsklima 
 
 
Im Großhandel des Kammerbezirkes zeigt sich eine leichte Aufhellung des Konjunkturklimas, 
die insbesondere aus einer verbesserten Geschäftslagebewertung der Unternehmen der 
Branchen Großhandel mit Holz, Baustoffen, Sanitärtechnik und Anstrichstoffen in Folge einer 


















Insgesamt muß die Branche aber auf zurückhaltende Kunden und Geschäftspartner verweisen, 
nur 8 % der Befragten beurteilen diese als „kauffreudig“. Deshalb sind die Umsätze in 
wenigstens jeder zweiten Firma rückläufig. Nur jede fünfte verzeichnet Umsatzzuwächse. 
Eingetrübt hat sich das Geschäftsklima wieder im produktionsnahen Großhandel mit 
Rohstoffen, Halbwaren und Maschinen. Hier sind die Umsätze im 1. Halbjahr 1999 bei 45 % der 
Befragten rückläufig. Auch im Großhandel mit Nahrungsmitteln / Getränken müssen 
Umsatzeinbußen bei 43 % der Firmen registriert werden. 
Verschlechtert hat sich die Ertragslage im 1. Halbjahr 1999 bei 41 % der befragten 
Großhändler, nur 16 % konstatieren eine Verbesserung. Neben den steigenden finanziellen 
Belastungen macht der Branche auch die schlechte Zahlungsmoral zu schaffen. 60 % der 























Die Prognosen bis Jahresende bleiben verhalten bis pessimistisch, ein Viertel der Unternehmen 
rechnet mit fallenden Umsätzen, wobei Preisrückgänge bei 12 % der Großhändler 
(Jahreswende 1998/99: 7 %) prognostiziert werden. 
Überaus gedämpft bleibt das Investitionsverhalten der Firmen, nur 36 % planen höhere bzw. 
gleichbleibende Investitionsausgaben. Neben vorrangigen Investitionen in Ersatzbeschaffungen 
wird die Erweiterung der Kapazitäten avisiert. 
In den Branchen Großhandel mit Elektrowaren sowie Nahrungsmitteln / Getränken wird dabei 
von 57 % bzw. 42 % der Befragten höher bzw. gleichbleibend investiert. 
Die Beschäftigtensituation bleibt problematisch, zwar wird vorrangig auf den Gleichstand des 
Personals (70 %) orientiert. Andererseits wird in stärkerem Maß Personalabbau (18 %) als 
Personalzuwachs (12 %) ins Auge gefaßt.  
Im Jahr 2000 erwarten die Großhändler ein Aufklaren des Konjunkturhimmels. Dabei wird vor 
allem auf das Anspringen der Binnenkonjunktur, die Exportverstärkung und die konjunkturelle 





























Verkehrsgewerbe – Kostendruck und Preiskampf dämpfen Erwartungen 
 
 
Gegenüber der Konjunkturumfrage zur Jahreswende 1998/99 hat sich – auch saisonal bedingt 
– das Geschäftsklima leicht aufgehellt. Insgesamt beurteilen 86 Prozent der befragten 
Verkehrsunternehmen ihre Geschäftslage mit „gut“ und „befriedigend“ (Jahreswende 1998/99: 
81 %). 
Die Aufträge sind annähernd konstant geblieben. 24 Prozent der Befragten berichten über eine 
abnehmende Nachfrage (Jahreswende 1998/99: 25 %). Zur Jahresmitte 1998 lag dieser Anteil 
sogar bei 32 %, allerdings wird der Nachfragerückgang stärker vom Personenverkehrsgewerbe 
(31 %) als vom Güterverkehrsgewerbe (20 %) dokumentiert. Neben saisonalen Aspekten dürfte 
insbesondere die zunehmende Belastung der Verbraucher von Bedeutung sein. 
Dagegen leisten vor allem die zumindest beginnende Abnahme der Auftragsflaute in einigen 
Bausparten und die, wenn auch verhaltene, Wachstumsfortsetzung der Industrie ihre Beiträge 
zur Besserung der Auftragslage des Güterverkehrsgewerbes. Deshalb beurteilt eine Reihe der 
Unternehmen des Güterverkehrs gegenwärtig die Geschäftslage freundlicher als zu 
Jahresbeginn 1999 bzw. im Sommer 1998. Auch im Personenverkehrsgewerbe steht das 
Stimmungsbarometer zurzeit überwiegend auf „gut“ bzw. „befriedigend“. Dennoch, nicht zuletzt 
durch einen harten Preiskampf, gaben die Umsätze nach – jeder vierte Betrieb mußte Einbußen 




















Die Erträge wurden vor allem durch die Einführung der Öko-Steuer geschmälert. 
Von dieser zusätzlichen Belastung ist das Verkehrsgewerbe am stärksten betroffen, 
insbesondere weil mit der Reform verbundene „entlastende Sonderregelungen“ wie etwa im 
produzierenden Gewerbe nicht existieren, die meist kleinen und kleinsten Betrieben oftmals 
nicht von der Kompensation über die Absenkung der Rentenbeiträge profitieren und 
andererseits der verteuerte Treibstoff das „Lebenselexier“ des Verkehrsgewerbes ist. Nur 6 % 
aller Meinungsäußerungen beinhalten, daß keinerlei Konsequenzen mit der Einführung der 
Öko-Steuer verbunden sind (der Durchschnitt aller Wirtschaftsbereiche liegt hier nur bei 14 %). 
Andererseits beziehen sich 58 % der Nennungen auf die Minderung der Erträge und 17 % auf 



















Die Prognosen des Verkehrsgewerbes sind überaus zurückhaltend. Verbesserungen bis 
Jahresende 1999 erwarten 7 % der Befragten (Personenverkehr 9 %, Güterverkehr: 6 %), 
andererseits rechnen noch 33 % mit der Verschlechterung ihrer Geschäfte (Personenverkehr: 

























Die Prognosen für 2000 hellen sich zwar für die Firmen des Personenverkehr eher auf als für 
das Güterverkehrsgewerbe, gleichwohl dominieren insgesamt die Pessimisten. Zwar wird mit 
einem leichten Anziehen der Nachfrage gerechnet, die Umsatz- und Ertragsentwicklung wird 
dagegen durch einen überaus harten Preiskampf und anhaltenden Kostendruck beeinträchtigt. 
Die Auswirkungen des liberalisierten europäischen Verkehrsmarktes verschärften die Lage für 
das deutsche Fuhrgewerbe. Die Wettbewerbssituation macht Spezialisierungen und 
Kooperationen immer notwendiger. Schlechte Zahlungsmoral, sinkendes Transport- und 
Fahrgastaufkommen beeinträchtigen die Branche nachhaltig. 
Das Investitionsklima wird kühl bleiben, den Vorrang besitzen mit gut 50 % aller Nennungen 
Investitionsausgaben für Ersatzbeschaffungen. Jeder vierte denkt an Kapazitätserweiterungen. 
Die Beschäftigtenentwicklung ist künftig bei zwei Dritteln der befragten Verkehrsunternehmen 
auf Personalgleichstand gerichtet. 17 % planen die Zunahme ihrer Mitarbeiterzahlen, 16 % 









9 von 10 Unternehmen des Bank- und Versicherungsgewerbes beurteilen ihre Geschäftslage 
mit „gut“ und „befriedigend“. Dies ist zwar wiederum das beste Ergebnis aller betrachteten 
Wirtschaftsbereiche, andererseits müssen erneut Abstriche im Vergleich mit vorangegangenen 


















Der Abschluß von Verträgen und die Gewinnung von Neukunden entwickelten sich nicht mehr 
so günstig wie bei vorangegangenen Umfragen. So ist der Anteil der befragten Unternehmen 
mit steigenden Vertragsabschlüssen bzw. Neukunden mit 28 % erstmals ebenso groß wie der 
mit sinkenden. 
Auch die Entwicklung der Umsätze bzw. der Bilanzvolumen hat sich eingetrübt. So trägt 
ebenfalls zum ersten Mal der Saldo aus Zunahmen und Abnahme der Umsätze bzw. 
Bilanzvolumen ein negatives Vorzeichen. 
Zunehmende Kreditrisiken wie wachsende Unternehmensinsolvenzen, Liquiditätsprobleme und 
Kreditausfälle, beeinträchtigen das Geschäftsklima des Bankgewerbes ebenso wie die 
Entwicklung des Zinsmarktes. Im Versicherungsgewerbe verunsichern vor allem 
Regierungspläne zur Besteuerung von Lebensversicherungen die Kunden. 
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Gleichwohl belegt die Geschäftslagebeurteilung eine überwiegend gute und befriedigende 
Entwicklung und das flexible Reagieren auf Marktveränderungen mit neuen Vertriebskonzepten 
und Produkten einschließlich der Nutzung des elektronischen Geschäftsverkehrs für Firmen und 

















Trotz einer Reihe von Risikofaktoren sind die Prognosen für die künftige Geschäftsentwicklung 
des Versicherungs- und Kreditgewerbes optimistisch. Insbesondere wird bis Jahresende mit 
einem Anstieg des Umsatzes bzw. Bilanzvolumens bei 56 % der Befragten gerechnet 
(Jahreswende 1998/99: 47 %). Nur etwa jeder zehnte erwartet Rückgänge. Spürbar anziehen 
wird das Investitionsgeschehen. Allein 64 % der Unternehmen wollen ihre Investitionsausgaben 
erhöhen bzw. gleichbleibend fortsetzen (Jahreswende 1998/99: 50 %). 
Die Mehrzahl der Nennungen entfiel hinsichtlich des Investitionsumsatzes auf Ausgaben für 
Ersatzbeschaffungen. Die Beschäftigtenentwicklung bis zum Jahresende 1999 wird durch 
Personalzunahme (bei 27 %) und Personalgleichstand (bei 58 %) gekennzeichnet sein, nur 
15 % beabsichtigen die Reduzierung ihrer Beschäftigtenzahlen. Die Prognosen für die 
Beschäftigtenentwicklung gestalten sich im Jahr 2000 freundlicher, hier gehen sogar 94 % von 
zunehmenden und gleichbleibenden Mitarbeiterzahlen aus. 
Von nicht unerheblicher Bedeutung sind die Risiken der künftigen Geschäftsentwicklung für das 
Kredit- und Versicherungsgewerbe. In erster Linie beeinträchtigen anhaltende 
Unternehmensinsolvenzen, Liquiditätsprobleme und Kreditausfälle die Branche. Aber auch die 
schleppende Konjunktur mit Lichtblicken in nur wenigen Branchen sowie die Entwicklungen des 
Zinsmarktes sind Risikofaktoren. Der härter werdende Wettbewerb zwingt andererseits zu 
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Umstrukturierungen und Fusionen, wobei die Chancen auch erhebliche Risiken für die 




















Regionale Aspekte der Konjunkturentwicklung 
 
 
Der Zuständigkeitsbereich der Industrie- und Handelskammer Dresden umfaßt den 
Regierungsbezirk Dresden. 
Der Vergleich der Region Oberlausitz / Niederschlesien, Umlandregion Dresden und Stadt 
Dresden bietet sich auf Grund der Tatsache an, dass die Wirtschaftskraft der drei Regionen 
hinsichtlich der Anzahl der kammerzugehörigen Unternehmen vergleichbar ist und dass aus 
jeder 
der drei Regionen eine vergleichbare Anzahl von Antwortbögen vorlag. Regional differenzierte 





Trotz geringerer Zuwachsraten und einer verhalteneren Beurteilung der Geschäftslage bleiben 
die Industrie und das Dienstleistungsgewerbe die Wachstumsmotoren der Wirtschaft der Stadt. 
Konjunkturelle Aufhellungen zeigen sich auch in einer Reihe von Großhandelsunternehmen. 
Sorgenkinder der Wirtschaft der Stadt Dresden bleiben wie im gesamten Kammerbezirk das 



















Schwächere Auftragsentwicklungen vor allem am Binnenmarkt, geringere Umsätze und 
überwiegend stagnierende Erträge kennzeichnen die aktuelle Wirtschaftslage der Mehrzahl der 
Branchen. Trotz Einkommenszuwächsen bleiben auch die Verbraucher stark belastet, die 
Binnenkonjunktur bleibt lahm, was insbesondere konsumnahe Branchen zu spüren bekommen. 
 
Geschäftslage und Prognosen von Industrieunternehmen der Stadt Dresden 
 
 Stadt Dresden Kammerbezirk Dresden 
Geschäftslage Gut Befrie- 
digend 
Schlechter Gut Befrie- 
digend 
Schlechter 
  Jahreshälfte 1998 42% 44% 14% 36% 45% 19% 
  Jahreswende 1998/99 36% 48% 16% 36% 48% 16% 
  Jahreshälfte 1999 29% 55% 16% 30% 53% 17% 
       
Prognosen Besser Gleich- 
bleibend 
Schlechter Besser Gleich- 
bleibend 
Schlechter 
  Jahreshälfte 1998 25% 72% 3% 23% 70% 7% 
  Jahreswende 1998/99 23% 63% 14% 23% 63% 14% 
  Jahreshälfte 1999 26% 66% 8% 20% 68% 12% 






  Jahreshälfte 1998 30% 60% 10% 27% 59% 14% 
  Jahreswende 1998/99 18% 65% 17% 19% 64% 17% 
  Jahreshälfte 1999 22% 68% 10% 21% 66% 13% 
       
 
 
Auftrags- und Umsatzentwicklung der Industrieunternehmen der Stadt Dresden sind im 
1. Halbjahr 1999 weniger günstig als im Vorjahr verlaufen. Die Geschäftslage wird deshalb 
verhaltener eingeschätzt. Der Anteil der Unternehmen mit guter Geschäftslage ist erneut 
gefallen und zwar zugunsten der Firmen mit befriedigender wirtschaftlicher Situation. 
Unverändert blieb damit der Anteil der Betriebe mit schlechter Geschäftslage. 
Im Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe der Stadt stieg der Umsatz in Betrieben mit mehr als 
20 Beschäftigten um knapp 3 Prozent. Während die Inlandsnachfrage schwach blieb und die 
entsprechenden Umsätze um gut 3 Prozent rückläufig waren, stiegen die Auslandsumsätze um 
31 Prozent. Die Exportquote erhöhte sich damit um 5 Prozentpunkte auf nunmehr 23 %. 
Besonders im Export liegen die Entwicklungschancen der Industrie, wobei 60 % der Befragten 
mit zunehmenden oder gleichbleibenden Ausfuhrgeschäften im Jahr 2000 rechnen. Dabei 
handelt es sich u.a. um Unternehmen der Branchen Maschinenbau, Rundfunk-, Fernseh- und 























Die Prognosen hellen auf. Gingen zur Jahreswende 1998/99 noch 86 Prozent der 
Industriebetriebe  von besseren und gleichbleibenden Geschäften aus, sind es nunmehr 92 %. 
Insbesondere wird mit einem deutlichen Schwung in der Inlandsnachfrage gerechnet, der vor 
allem durch erhöhte Investitionstätigkeit und Verstärkung des Binnengeschäftes auf der Basis 
einer umfassenden und nachhaltigen Entlastung der Unternehmen und der Verbraucher 
Realität werden soll. In der Folge wird mit der Erhöhung der Umsätze gerechnet. Allerdings 
beeinträchtigen die finanziellen Belastungen die Ertragslage, so dass zwar von 61 % der 
Industriebetriebe zunehmend bzw. gleichbleibend investiert wird, allerdings schwächen sich bei 
39 % die Investitionen ab. 
Die Beschäftigungspläne der Industrieunternehmen gehen in der Mehrzahl von 
Personalgleichstand aus. 9 von 10 Unternehmen prognostizieren steigende oder 
gleichbleibende Mitarbeiterzahlen. 
 
Problematisch bleibt die wirtschaftliche Situation im Baugewerbe der Landeshauptstadt. Trotz 
saisonaler Impulse und leichter Auftragsbelebung, beurteilt ein knappes Drittel der Befragten 
die Geschäftslage mit „schlecht“, etwa jeder fünfte gibt ein Positivurteil ab. Damit gestaltet sich 
die Geschäftslage zwar insgesamt günstiger als zur Jahreswende, dennoch wird erst das 
Niveau des Vorjahres erreicht. Beeinträchtigungen erwachsen neben der Auftragsflaute für die 
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meisten Betriebe insbesondere aus einem über Preisdumping geführten 
Verdrängungswettbewerb, schlechter Zahlungsmoral und anhaltend sinkenden Baupreisen. 
 
Das Stimmungsbarometer für die Dienstleistungsbranche ist spürbar gefallen, 27 Prozent 
berichten über eine gute (Jahreswende 1998/99: 40 %) und 20 Prozent über eine schlechte 
Geschäftslage (Jahreswende 1998/99: 16 %). 
Positive Stimmen kommen vor allem aus den Branchen Softwareberatung / 
Datenverarbeitungsdienste und Rechtsberatung / Wirtschaftsprüfung / Steuerberatung. 
Ingenieurbüros der Stadt Dresden beurteilen ihre Geschäftslage und ebenso ihre Prognosen 
auf Grund der Auftragsentwicklung günstiger als in den anderen Regionen des 
Kammerbezirkes. Das Geschäftsklima personenbezogener Dienstleistungen wird spürbar von 
der Konsumzurückhaltung der Verbraucher und auch der Bereitstellung öffentlicher Gelder, u.a. 


















Allerdings stimmen die Prognosen zuversichtlich. Die Chancen der künftigen 
Geschäftsentwicklung werden in der Ausrichtung auf neue, innovative Produkte und 
Leistungen, in der Gewinnung neuer Geschäftspartner und in der sich abzeichnenden 
Auftragsbesserung am Bau gesehen. 
Prekär bleibt die Lage im Einzelhandel der Stadt, insbesondere kleinteilige und inhabergeführte 
Betriebe bekommen die anhaltende Kaufzurückhaltung und Umsatzrückgänge zu spüren. Der 
harte Verdrängungswettbewerb führt immer mehr Geschäfte an den Rand des 
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unternehmerischen Ruins. Zwar hofft die Branche auf Verbraucherentlastung und 
Umsatzzuwachs, was sich in der optimistischen Prognose widerspiegelt, jedoch fehlen hier die 
eindeutigen Zeichen der Politik. 
Saisonal belebt hat sich die Geschäftsentwicklung im Großhandel in einer Reihe von Betrieben, 
die über eine gute Geschäftsentwicklung berichten. Auch prognostisch bleibt das 


















Die Prognosen der Unternehmen der Stadt Dresden für das Jahr 2000 zur Entwicklung der 
Geschäftslage, der Umsätze und Investitionen sowie zur Beschäftigung fallen im Vergleich zur 
Umlandregion und zur Region Oberlausitz / Niederschlesien am günstigsten aus. 
Das heißt, in der Stadt rechnen 86 % aller befragten Firmen mit besseren oder 
gleichbleibenden Geschäften im Jahr 2000 (Umlandregion: 83 %, Oberlausitz / Niederschlesien: 
78 %). 
In allen Regionen zurückhaltend ist das Investitionsengagement, aber in der Landeshauptstadt 
immer noch günstiger ausgeprägt. Hier werden 62 % der Unternehmen steigend bzw. 
gleichbleibend investieren, im Umland beläuft sich der Anteil auf 52 % und in der Oberlausitz / 







Das Stimmungsbarometer der Industrie, das seit zwei Jahren konstant gestiegen war, weist nun 
eine merkliche Eintrübung des Konjunkturklimas aus. Demgegenüber stellt sich die 
wirtschaftliche Lage in den anderen Wirtschaftsbereichen, mit Ausnahme des Einzelhandels, 
günstiger als zur Jahreswende 1998/99 dar. Sowohl im Baugewerbe als auch im Großhandel 
hellte der Konjunkturhimmel etwas auf, im Dienstleistungsgewerbe und im Verkehrsgewerbe 
sogar deutlich. 
Allerdings zeichnet sich mit Blick auf die Geschäftsprognosen ab, dass das Aufklaren des 
























Das Geschäftsklima in der Industrie hat sich eingetrübt. Lediglich 26 % der befragten Betriebe 




Geschäftslage der Industrie 
 Gut Befriedigend Schlecht 
Umlandregion Dresden (Jahreshälfte 1998) 35 % 48 % 17 % 
Umlandregion Dresden (Jahreswende 1998/99) 36 % 49 % 15 % 
Umlandregion Dresden (Jahreshälfte 1999) 26 % 57 % 17 % 
darunter LK Meißen 26 % 53 % 21 % 
               LK Riesa-Großenhain 28 % 60 % 12 % 
               LK Sächs. Schweiz 21 % 60 % 19 % 
               LK Weißeritzkreis 29 % 58 % 13 % 
Kammerbezirk Dresden 30 % 53 % 17 % 
 
 
Demgegenüber ist der Anteil der Firmen mit befriedigender Wirtschaftslage deutlich gewachsen. 
Positiv ist aber anzumerken, dass das Gewicht der Unternehmen mit schlechter Geschäftslage 

















Dabei blieben die Positivanteile der Branchen Herstellung von Metallerzeugnissen, 
Metallerzeugung / -bearbeitung, der Elektrotechnik / Elektronik, der Medizin-, Mess-, Steuer- 
und Regelungstechnik sowie Gummi / Kunststoffe deutlich über dem regionalen 
Durchschnittswert von 26 %. Verschlechtert hat sich umgekehrt das Stimmungsbild im 
Maschinenbau und im Ernährungsgewerbe, hier liegen die Negativanteile über denen mit 
positiver Geschäftslage. 
Anhaltend kritisch, trotz leichter Auftragsbelebung im Baugewerbe, gestaltet sich das Bild der 
Unternehmen der Branche Glas / Keramik, Steine / Erden. Insgesamt hat sich die Auftragslage 
verhaltener als 1998 entwickelt, die Umsatzzuwächse im In- und Ausland haben sich spürbar 
  
41 
verlangsamt, tragen aber noch ein positives Vorzeichen. So wuchsen die Inlandsumsätze im 1. 
Halbjahr gegenüber dem Vorjahreszeitraum um 0,8 % (Kammerbezirk Dresden: - 0,3 %), die 
Auslandsumsätze liegen allerdings mit + 8,7 % deutlich unter dem Durchschnittswert des 
Kammerbezirkes von 16,5 %. 
 
Prognosen der künftigen Geschäftsentwicklung der Industrie 






Umlandregion Dresden (Jahreshälfte 1998) 25 % 69 %   6 % 
Umlandregion Dresden (Jahreswende 1998/99) 23 % 69 %   8 % 
Umlandregion Dresden (Jahreshälfte 1999) 15 % 70 % 15 % 
darunter LK Meißen 24 % 58 % 18 % 
              LK Riesa-Großenhain   5 % 74 % 21 % 
              LK Sächs. Schweiz 11 % 81 %   8 % 
              LK Weißeritzkreis 16 % 68 % 16 % 
Kammerbezirk Dresden 20 % 68 % 12 % 
 
 
Die Prognosen der Industriebetriebe für das 2. Halbjahr 1999 sind verhaltener als noch zu 
Jahresbeginn 1999. 70 % der Industriebetriebe gehen von gleichbleibenden 
Geschäftsentwicklungen aus, der Anteil der Optimisten ist mit 15 % ebenso groß wie der der 
Pessimisten. 
Die angespannte Ertragslage und der anhaltende Kostenauftrieb schlagen sich in einem 
rückläufigen Investitionsengagement nieder. 51 % der Befragten werden höhere bzw. 
gleichbleibende Investitionen tätigen (Jahreswende 1998/99: 57 %). Vergleichsweise 
unverändert bleiben die Prognosen der künftigen Beschäftigung. Wiederum geht die 
überwiegende Mehrzahl der Firmen von Personalgleichstand aus. Nahezu jedes fünfte 
Unternehmen plant die Aufstockung der Personalbestände, 15 % wollen Beschäftigung 
reduzieren. 
 
Beschäftigungspläne der Industrie 
 Zunahme Gleichstand Abnahme 
Umlandregion Dresden (Jahreshälfte 1998) 27 % 61 % 12 % 
Umlandregion Dresden (Jahreswende 1998/99) 20 % 64 % 16 % 
Umlandregion Dresden (Jahreshälfte 1999) 19 % 66 % 15 % 
darunter LK Meißen 19 % 57 % 24 % 
               LK Riesa-Großenhain 17 % 70 % 13 % 
               LK Sächs. Schweiz 31 % 64 %   5 % 
               LK Weißeritzkreis   7 % 73 % 20 % 
























Die Aussichten der Wirtschaftsbereiche Bau, Handel und Verkehr für das zweite Halbjahr 1999 
sind von Pessimismus geprägt. Insbesondere der Rückgang der Aufträge gegen Jahresende 
spielt hierbei eine wesentliche Rolle. Im Handel stimuliert nicht einmal das Weihnachts- und 
Jahresendgeschäft zu optimistischen Prognosen. Kaufzurückhaltung und Verbraucherbelastung 
stimmen insgesamt wenig zuversichtlich. Im Dienstleistungsbereich beurteilen wie in der 
Industrie gleich viele Firmen ihre künftige Geschäftsentwicklung mit „besser“ und „schlechter“, 
so dass sich im Saldo Null ergibt. Insgesamt gehen aber nahezu 90 % der Dienstleister der 
































Die Prognosen aller befragten Unternehmen der Umlandregion Dresdens für das Jahr 2000 
fallen insgesamt besser als in der Region Oberlausitz / Niederschlesien aus, aber schlechter als 
die der Stadt Dresden.  
Die zurückhaltende Investitionstätigkeit der Unternehmen, die aus anhaltend zunehmenden 
Kostenbelastungen, gedämpfter Ertragsentwicklung und dem Defizit an Korrekturen der 
wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen resultiert, behindern die weitere Erhöhung der 





Region Oberlausitz / Niederschlesien 
 
Das Geschäftsklima in der Region Oberlausitz / Niederschlesien (OL/NS) hat sich im Vergleich 
zur Situation an der Jahreswende 1998/99 in der Mehrzahl der Wirtschaftsbereiche abgekühlt. 
Insbesondere im Baugewerbe und im Großhandel sank das Stimmungsbarometer im 
Gegensatz zur Stadt Dresden bzw. zur Umlandregion Dresdens. Die in der Region Oberlausitz / 
Niederschlesien befragten Baubetriebe haben von der beginnenden Überwindung der 
Auftragsflaute offenbar nicht profitieren können. 
Auch der Einzelhandel verharrt im Stimmungstief. Unverändert haben die Beeinträchtigungen 
der Branche Bestand. Sie werden durch die überdurchschnittlich hohe Arbeitslosigkeit in der 




















Trotz ungünstiger wirtschaftspolitischer Konstellation und anderer Risikofaktoren (Auftragslage) 
bleibt die Industrie das „Zugpferd“ der Region. Zugewinne an Positiv-Stimmen vermelden das 
Dienstleistungs- und Verkehrsgewerbe. Beide Bereiche dürften von der guten 
Industriekonjunktur profitiert haben. Allerdings werden im Verkehrsgewerbe die bisher 
anhaltenden Rückgänge im Baustofftransport noch nicht durch Zunahmen im Güterverkehr für 
die Industrie (und teilweise die Baubranche) kompensiert. Wesentliche Belastungen erfährt die 



















Verhaltener als noch zur Jahreswende 1998/99, aber immer noch freundlich, beurteilen die 
Industrieunternehmen ihre geschäftliche Lage. 
 
Geschäftslage der Industrie 
 Gut Befriedigend Schlecht 
Region OL / NS (Jahreshälfte 1998) 32 % 46 % 22 % 
Region OL / NS (Jahreswende 1998/99) 35 % 49 % 16 % 
Region OL / NS (Jahreshälfte 1999) 34 % 47 % 19 % 
darunter LK Bautzen 46 % 36 % 18 % 
               LK Kamenz 28 % 50 % 22 % 
               LK NOL 43 % 43 % 14 % 
               LK Löbau - Zittau 37 % 51 % 12 % 
Kammerbezirk Dresden 30 % 53 % 17 % 
 
Zu den Industriebranchen, aus denen 85 Prozent und mehr Einschätzungen einer guten und 
befriedigenden Geschäftslage kommen, zählen das Holzgewerbe, der Maschinenbau, die 
Herstellung von Metallerzeugnissen und die Textilindustrie. 
Gleichhohe Anteile an Positiv- und Negativstimmen verzeichnen die Gummi- und 
Kunststoffindustrie sowie die Branche Glas / Keramik, Steine / Erden, was gerade für diesen 
Zweig eine Verbesserung zu vorangegangenen Konjunkturumfragen bedeutet. Dabei zeigten 
sich Auftrags- und Umsatzentwicklung im 1. Halbjahr 1999 gespalten. So nahmen insbesondere 
die Bestellungen aus dem Ausland zum während sich die binnenländische Nachfrage 
abschwächte. Seinen Niederschlag fand dies bereits in der Umsatzentwicklung:  
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Für die Auslandsumsätze konnte die Region im 1. Halbjahr 1999 im Vergleich zum 1. Halbjahr 
1998 ein Plus von 13,4 % verbuchen (Kammerbezirk Dresden: 16,5 %). Im Inland waren die 
Umsätze aber um 0,5 % rückläufig (Kammerbezirk Dresden: -0,3 %). Allerdings bleibt die 
Exportquote von Bergbau und Verarbeitendem Gewerbe mit 12 % wieder deutlich hinter denen 
der anderen Regionen zurück (Dresden – Stadt: 23 %, Umlandregion Dresdens: 26 %). 
 
Prognosen der künftigen Geschäftsentwicklung der Industrie 
 






Region OL / NS (Jahreshälfte 1998) 21 % 69 % 10 % 
Region OL / NS (Jahreswende 1998/99) 24 % 57 % 19 % 
Region OL / NS (Jahreshälfte 1999) 21 % 69 % 10 % 
darunter LK Bautzen 11 % 74 % 15 % 
               LK Kamenz 14 % 77 %   9 % 
               LK NOL 42 % 50 %   8 % 
               LK Löbau - Zittau 31 % 61 %   8 % 
Kammerbezirk Dresden 20 % 68 % 12 % 
 
Die Prognosen für das 2. Halbjahr 1999 sind zuversichtlich, die Skepsis, die noch zu 
Jahresbeginn überwog, ist weitestgehend verflogen. Erwarteten zur Jahreswende 1998/99 rund 
80 % der befragten Industrieunternehmen der Region bessere oder gleichbleibende Geschäfte, 
sind es nun 90 %. Der Anteil der Betriebe mit besseren Aussichten fällt um 3 Prozentpunkte 
niedriger aus, hier hat die stagnierende Auftragssituation im Inland und das Nachlassen der 
ausländischen Bestellungen die Prognose beeinträchtigt. Gedämpfter zeichnet sich die 
Investitionstätigkeit der Betriebe ab. 
 
Beschäftigungspläne der Industrie 
 
 Zunahme Gleichstand Abnahme 
Region OL / NS (Jahreshälfte 1998) 26 % 57 % 17 % 
Region OL / NS (Jahreswende 1998/99) 18 % 63 % 19 % 
Region OL / NS (Jahreshälfte 1999) 24 % 63 % 13 % 
darunter LK Bautzen 19 % 58 % 23 % 
               LK Kamenz 25 % 61 % 14 % 
               LK NOL 25 % 75 %   0 % 
               LK Löbau - Zittau 24 % 65 % 11 % 
Kammerbezirk Dresden 21 % 66 % 13 % 
 
 
Die Beschäftigungsprognosen für das 2. Halbjahr 1999 fallen für die Industriebetriebe 
optimistisch aus. Die Erwartungen am Jahresbeginn für das 1. Halbjahr 1999 wurden deutlich 
nach oben korrigiert. 
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Überhaupt zeigt sich bei den Prognosen aller Wirtschaftsbereiche der Region nur Zuversicht bei 
der Industrie. In den anderen Bereichen selbst im Dienstleistungsbereich ist Pessimismus 
ausgeprägt. Dabei sind schwache Auftragslage und Kaufzurückhaltung der Kunden, rückläufige 
Umsätze, kaum wachsende Erträge durch steigende Kosten und Abgaben, schlechte 
Zahlungsmoral, Billiganbieter und ausländische Konkurrenz Risikofaktoren für zahlreiche 
Wirtschaftsbereiche. 
Dahinter verbirgt sich auch die Gewissheit, dass die längst überfälligen, entlastenden Reformen 




















Für das Jahr 2000 gestalten sich die Prognosen der befragten Firmen der Region Oberlausitz / 
Niederschlesien in allen Kennziffern ungünstiger als in der Stadt Dresden und der 
Umlandregion Dresdens. Insbesondere müssen der prognostizierte Rückgang der 
Investitionstätigkeit und die Beschäftigungspläne der Unternehmen aufmerken lassen. Die 

























78 % der befragten Unternehmen der Region rechnen im Jahr 2000 mit besseren oder 
gleichbleibenden Geschäften (Stadt Dresden: 86 %, Umlandregion Dresdens: 83 %). Zwar ist in 
allen Regionen die Investitionstätigkeit zurückhaltend, aber in der Region Oberlausitz / 
Niederschlesien ist der Anteil der Firmen mit steigenden und gleichbleibenden 
Investitionsausgaben mit 46 % am niedrigsten, in der Landeshauptstadt beläuft sich dieser auf 







Der seit der Jahreswende 1996/97 spürbare Aufwärtstrend der Industrie hat erstmals einen 
Dämpfer erhalten. Auch im Dienstleistungsgewerbe stellt sich die Geschäftslage weniger 
freundlich als zur Jahreswende 1998/99 dar. Das Investitionsklima bleibt verhalten, der 
Arbeitsmarkt erhält kaum eine durchgreifende Entlastung. 
An erster Stelle der Erwartungen der Unternehmen steht eine auf Bundesebene längst 
überfällige Finanz- und Steuerreform, die die Wirtschaft spürbar entlastet und nachhaltig 
Investitionen und Beschäftigung befördert. 
 
An die Wirtschaftspolitik im Freistaat Sachsen richten sich die folgenden Erwartungen der 
Unternehmer: 
 
1. Wirtschafts- und Strukturpolitik gestalten 
Das Wirtschaftswachstum im Freistaat Sachsen hat sich verlangsamt. Trotz des Einsatzes 
erheblicher finanzieller Mittel durch EU, Bund und Land, ist ein spürbares Wachstum des 
Wirtschaftspotentials als tragende Säule einer Volkswirtschaft zurzeit nicht erkennbar. 
Die bestehenden Kostenstrukturen und Rahmenbedingungen behindern ein schnelles 
Wachstum des Kapitalstockes in den Unternehmen. 
Die Unternehmen erwarten die transparente Gestaltung und Fokussierung der 
Förderung auf die Schwerpunktbereiche wie Investition, Forschung und Entwicklung, 
Existenzgründung, Beteiligung und Marktzugang 
 
2. Staatsquote reduzieren 
Auch im Freistaat Sachsen betätigen sich Staat und Kommunen aktiv im Rahmen von 
Wirtschaftsunternehmen und sind damit direkte Konkurrenten zur privaten Wirtschaft. 
Die Unternehmen erwarten eine schrittweise und konsequente Privatisierung der 
staatlichen und kommunalen Betriebe und Einrichtungen 
 
3. Transparenz der Vergabepolitik verbessern 
Nach wie vor ist das Prozedere für die Unternehmen des Freistaates Sachsen schwer 
nachvollziehbar, dass im Rahmen öffentlicher Ausschreibungen der billigste Anbieter den 
Zuschlag erhält. 
Die Unternehmen erwarten die Umsetzung der gesetzlichen Möglichkeiten, dass nicht 
der billigste, sondern der wirtschaftlichste Bieter den Zuschlag im Rahmen der 





4. Kommunalabgaben wirtschaftsfreundlicher gestalten 
Die Kostenbelastungen für die vorrangig klein- und mittelständisch geprägte 
Unternehmensstruktur im Kammerbezirk Dresden ist hoch. Sie binden  Mittel, die der 
Investitionstätigkeit und der Stärkung der Eigenkapitalbasis entzogen werden. 
Die Unternehmen erwarten, dass neben der Umsetzung der Regelungen des 
Kommunalabgabengesetzes die Leistungsfähigkeit der Betriebe bei der 
Kommunalabgaben-Veranlagung stärker Beachtung finden. 
Darüber hinaus sind neue Investitionsmaßnahmen der Kommunen auf ihre 
Finanzierbarkeit und finanzielle Belastung der ansässigen Unternehmerschaft zu 
prüfen. 
 
5. Schlechter Zahlungsmoral entgegenwirken 
Die sächsische Gesetzesinitiative zur Verbesserung der Zahlungsmoral im Bauhandwerk 
wird bereits auf Bundesebene zur Diskussion gestellt. Die Ergebnisse dieser 
Konjunkturumfrage belegen eindeutig, dass mangelnde Zahlungsmoral auch in anderen 
Wirtschaftsbereichen erhebliche bis existenzielle Beeinträchtigungen zur Folge hat. 
Die Unternehmen erwarten die Erweiterung des vorliegenden Gesetzentwurfes für alle 
Wirtschaftsbereiche sowie dessen kurzfristiges in Kraft treten. 
 
6. Verkehrsinfrastruktur planmäßig ausbauen 
Eine intakte Verkehrsinfrastruktur ist unabdingbare Voraussetzung für den weiteren 
wirtschaftlichen Aufbau im Freistaat Sachsen, d.h. insbesondere muss eine langfristige 
Planungs- und Bausicherheit in den Verkehrsinfrastrukturprojekten gewährleistet werden. 
Der Bau der A 17 Dresden-Prag als Lückenschluß zwischen Skandinavien und dem Balkan 
haben für den Wirtschaftsstandort Sachsen ebenso eine große Bedeutung wie der Ausbau 
der Eisenbahnstrecke Dresden-Leipzig-Karlsruhe. 
Die Unternehmen erwarten Festhalten am terminlichen und technischen Ausbau der 
Sachsenmagistrale für den Einsatz von Neitec-Zügen. 
Klares Bekenntnis zum planmäßigen Bau der A 17 Dresden-Prag. 
 
7. Ladenöffnungszeiten Europa anpassen 
Nach Inkrafttreten der Veränderung des Ladenschlußgesetzes haben zahlreiche 
Einzelhändler ihre Öffnungszeiten verändert. Durch das Entstehen anderer Vertriebsformen 
wie z. B. Versandhandel mit 24 Studen-Bestellservice und dem Verkauf via Internet oder 
Formen wie Factory-Outlet erhält der Einzelhandel zusätzliche Konkurrenz. 
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Die Unternehmen erwarten eine Entscheidung zur Herstellung gleicher 
Wettbewerbsbedingungen im Einzelhandel durch die Abschaffung der zahlreichen 
Ausnahmetatbestände bzw. die Abschaffung des Ladenschlußgesetzes. 
 
8. Arbeitsmarktpolitische Maßnahmen nicht zu Lasten der Wirtschaft 
Die Ergebnisse der Konjunkturumfrage verdeutlichen, dass noch keine Entspannung am 
Arbeitsmarkt in Sicht ist. 
Der zweite Arbeitsmarkt wird deshalb auch weiterhin Bestand haben. 
Die Unternehmen erwarten, dass die Arbeitsmarktpolitik primär auf den ersten 
Arbeitsmarkt ausgerichtet sein muss. Arbeitsmarktpolitische Maßnahmen müssen 
Wettbewerbsverzerrungen zum ersten Arbeitsmarkt prinzipiell ausschließen. 
Kammern und Verbände sind auch weiterhin im Rahmen des 
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